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Der Tagungsband „Erinnerungen nach der
Wende. Oral History und (post)sozialistische
Gesellschaften“ ist das Ergebnis einer gleich-
namigen Konferenz, die im November 2005 in
Wiesneck bei Freiburg stattfand. Julia Obert-
reis und Anke Stephan hatten gemeinsam mit
Dietmar Neutatz vor allem Nachwuchswis-
senschaftler/innen eingeladen, die sich alle-
samt auf qualitative Interviews als Haupt-
quelle ihrer Forschungen stützen; gleich wel-
cher historischen Periode das Augenmerk
gilt, sind die Beiträge dadurch immer in
der Gegenwart der postsozialistischen Länder
verankert.

Die Tagungssektionen spiegeln sich in den
fünf Kapitel des Bandes wider, die jeweils mit
den Sektionskommentaren beginnen.1 Insge-
samt erwarten den Leser/die Leserin 24 Bei-
träge, von denen 15 auf Englisch verfasst sind.
Eingeleitet wird der Band mit zwei Einfüh-
rungen in die Großthemen der Konferenz. Zu
Beginn, auf Deutsch und auf Englisch, schrei-
ben die Herausgeberinnen über „Erinnerung,
Identität und ‚Fakten’“. Sie liefern eine kom-
pakte, klare und gut strukturierte Einführung
in die Fragen der Oral History, die „zugleich
eine Methode, eine Quellenart und ein inter-
disziplinäres Forschungsfeld“ ist (S. 9) und
sich auch sehr dafür anbietet, „das Innenle-
ben sozialistischer Gesellschaften und allge-
meiner von Diktaturen zu erforschen“ (S. 16).
Dieser gelungenen tour de force durch Ge-
nese, Standort und Zukunft der Oral History
folgt Alexander von Plato mit Überlegungen
zu „Oral History nach politischen Systembrü-
chen“. Der Frage, wie man frühere Haltun-
gen und Orientierungen, Neuorientierungen
und ihre Gründe sowie die damit verbunde-
nen biographischen Brüche erforschen kann,
nähert er sich mit einigen grundsätzlichen
Ausführungen. So hebt er beispielsweise noch
einmal Ernst Blochs These von der „Ungleich-

zeitigkeit“ hervor, die besagt, dass die Sys-
tembrüche meist vorangehen und die lebens-
geschichtlichen Brüche nachfolgen.2 Dies ver-
anschaulicht von Plato ausführlich und über-
zeugend anhand der Nachkriegszeit in Ost-
und Westdeutschland, um in einem Ausblick
starkes Gewicht auf die benötigte Vergleichs-
dimension bei erfahrungsgeschichtlichen For-
schungen zu legen – sei es der Vergleich
zwischen Generationen, Geschlechtern, Mi-
lieus, Berufsgruppen, Religionsangehörigen
oder Ländern (S. 81). Beide Aufsätze erweisen
sich, gerade in der Kombination, als sehr pro-
funde Einführungen, so dass man für die em-
pirischen Beiträge gut gerüstet ist. Diese kön-
nen im Rahmen einer Rezension nur teilweise
skizziert werden, verdienen aber allesamt ei-
ne ausführlichere Betrachtung und Lektüre.

Das erste Kapitel des Bandes ist mit „Sys-
temwechsel, Identitätskonstruktionen und
aktuelle Debatten um die Vergangenheit“
überschrieben; es widmet sich den Aus-
wirkungen von Revolutionen und System-
wechseln auf das kollektive und individuelle
Gedächtnis. So untersucht James Mark un-
ter dem Titel „Adjusting Biographies“ die
wechselnden Darstellungen und Interpreta-
tionen der Familiengeschichten ehemaliger
Mitglieder der Kommunistischen Parteien in
Polen, der Tschechoslowakei und Ungarn.
Dabei zeigt er, auf welch unterschiedliche
Art und Weise Lebenswenden narrativ Sinn
verliehen wird. Hier sei nur auf das Beispiel
des antifaschistischen Kampfes als Legitima-
tion hingewiesen: „[. . . ] the post-Communist
period has seen the revival of early Commu-
nist autobiographies; anti-fascist stories no
longer threaten to legitimise a hated regime,
but are now perceived as a bulwark against
the post-1989 conservative totalitarian inter-
pretations of Communism, which demonise
party members and marginalise the memory
of Fascism.“ (S. 120)

Auch Kobi Kabalek wandelt auf den „Spu-
ren vergangener Geschichte(n)“, wenn er mit
Carlo Ginzburgs Ansatz in Interviews mit

1 Die Entscheidung, die Kommentare vor die Beiträge
zu stellen, ist etwas ungeschickt, da sie sich jeweils
auf Texte beziehen, die man bei chronologischer Lek-
türe noch vor sich hat. In dieser Rezension wird dem-
nach nicht ganz chronologisch vorgegangen, sondern
die Kommentare werden jeweils zuletzt erwähnt.

2 Ernst Bloch, Erbschaft dieser Zeit, Zürich 1935.
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jungen Deutschen nach den Erinnerungen an
die NS-Zeit fragt. Er sucht nach den Quel-
len, den „Spuren“, die Einfluss auf das indi-
viduelle Gedächtnis haben und als Referenz-
punkte für bestimmtes Wissen genannt wer-
den, zum Beispiel der Film „Schindlers Lis-
te“. Die unmittelbare Umgebung seiner Ge-
sprächspartner sieht er als „Landschaft von
Narrativen“ (S. 132), die es uns ermöglichen,
mehr über Erinnerungsbeziehungen zu er-
fahren – die letztendlich Geschichtswahrneh-
mung ausmachen.

Kommentiert werden diese Beiträge von
Ulrike Jureit, die vor allem auf theoretische
und methodische Aspekte eingeht. Beson-
ders erhellend sind ihre Ausführungen zum
Zusammenhang von biographischer Erinne-
rung und Identitätsprozessen; wieder ein-
mal wird deutlich, dass man ohne Beschäfti-
gung mit dem Identitätsbegriff nur schwer-
lich über biographische Erinnerung als Sinn-
bildung sprechen kann.

Das zweite Großkapitel verhandelt „Das
Erbe der Emanzipation ‚von oben’: Weibli-
che Erfahrungen und Geschlechterrollen im
Sozialismus und Postsozialismus“. „How can
Women’s Stories about Beauty and Mater-
nity Help us to Study Soviet Social Histo-
ry of the 1930s-1960s?“, fragt Yulia Gradsko-
va. Sie betrachtet Erzählungen über Schönheit
und Mutterschaft, die unmittelbar an Slaven-
ka Draculićs Beobachtungen im Essay „Make-
up and other crucial questions“ erinnern.3 So
sehen wir, dass „discursive models with re-
spect to beauty and maternity were frequently
not just internalized [. . . ] by women, but were
‚adapted’ and re-appropriated through a mi-
xing of different discourses [. . . ]“ (S. 200).

Die Ergebnisse dieser Sektion führen im
Kommentar von Natali Stegmann folgerich-
tig zur Frage, ob wir eigentlich von einem
Frauengedächtnis, von besonderen weibli-
chen Kommunikationsräumen sprechen kön-
nen. Dabei macht Stegmann vor allem darauf
aufmerksam, dass das Konzept der Emanzi-
pation sehr ambivalent ist und oft in die Ir-
re führen kann – die Untersuchungen, die sie
zur Beantwortung ihrer Frage anregt, sollten
sich vor allem mit „gaps and intersections bet-
ween socialist agency and gendered every-
day“ beschäftigen (S. 157).

Der dritte Themenblock trägt die Über-

schrift „Konkurrierende Geschichtsbilder: öf-
fentliches und privates Erinnern, regionale
und nationale Identitäten“. Er beinhaltet un-
ter anderem drei Beiträge, die sich dem Ver-
hältnis von offiziellen Diskursen zu spezi-
fischen Gruppen-Identitäten in der sozialis-
tischen Vergangenheit widmen: Silvija Ka-
včič arbeitet das kollektive Erinnerungsmus-
ter weiblicher KZ-Überlebender in Slowenien
heraus, das „als eine Reaktion auf das Miss-
trauen und die Verdächtigungen [entstand],
denen sie in der jugoslawischen Nachkriegs-
gesellschaft ausgesetzt waren“ (S. 232). Ma-
rianne Kamp analysiert die sowjetische Ein-
flussnahme bzw. deren Grenzen auf Erinne-
rungen von Bauern an die Zwangskollektivie-
rung der Landwirtschaft in den 1920er- und
1930er-Jahren im heutigen Usbekistan, und
auch Eva Maeder kann das Fortleben tradi-
tioneller Vorstellungen in sozialistischer Zeit
sichtbar machen. Sie führte Gespräche mit ei-
ner „Altgläubigen“ aus Ostsibirien, die trotz
Repression an ihrer Religion festhielt, wenn
auch unter sowjetischen Bedingungen – im-
mer wieder galt es für sie abzuwägen, welche
„Sünde“ in bestimmten Situationen die grö-
ßere sein könnte.

Das vorletzte Kapitel wendet sich „Op-
fer[n] und Täter[n]“ zu. Untersucht werden,
grob gesagt, Repressionserfahrungen und de-
ren Aufarbeitung. So thematisiert Patricie
Hanzlová den komplexen gesellschaftlichen
Hintergrund der Deutschen, die nach dem
Zweiten Weltkrieg in der Tschechoslowakei
geblieben sind. Der Schlüsselbegriff ihres Bei-
trags ist das „stigma management“: Sie fasst
das Deutschsein ihrer Interviewpartner als
stigmatisierte Form der sozialen Identität auf,
das ein solches Management erfordere.

Der letzte Kommentar des Bandes stammt
von Dorothee Wierling, die im Abschnitt „All-
tag im Sozialismus – Spielräume in der Dikta-
tur“ beispielsweise die „dominanten scripts“
beleuchtet, vor allem aber noch einmal die
allgemeinere Frage aufwirft, worin das Po-
tenzial der Oral History, deren Grenzen man
zugleich immer wieder wahrnimmt, für die
Erforschung des sozialistischen und postso-
zialistischen Alltags bestehe. Um diese Gren-

3 Slavenka Draculić, Make-up and other crucial questi-
ons, in: dies., How we survived communism & even
laughed, New York 1993, S. 21-32.
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zen zu verschieben, plädiert Wierling dafür,
mehr Interviews zu führen, ohne dabei ge-
dankenlos Massendaten zu produzieren, die
oftmals auf ewig einer gründlichen Auswer-
tung harren. Sie favorisiert mehr Interviews
mit „Menschen beiderlei Geschlechts aus un-
terschiedlichsten sozialen Schichten und Al-
terskohorten mit verschiedenen politischen
Affiliationen und Schicksalen [. . . ], um die
ganze Vielfältigkeit der Erfahrungen auszu-
loten, die staatssozialistische Systeme bereit
halten konnten“ (S. 327).

Der Tagungsband hat es in jedem Fall be-
reits geschafft, eine beachtliche Bandbreite
(post)sozialistischer Erfahrungen und Erinne-
rungen zu präsentieren. Von Plato spricht in
seinem einführenden Aufsatz von den nö-
tigen Voraussetzungen, um in Europa un-
terschiedliche nationale Erinnerungskulturen
zu untersuchen, und nennt hierfür zu Recht
„die Herausarbeitung eines wissenschaftli-
chen Ethos in den Traditionslinien der eu-
ropäischen Wissenschaftsgeschichte“ (S. 81).
Ergebnisbände von internationalen Konferen-
zen wie der vorliegende können dazu beitra-
gen.
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